
Kırchensprengel zeichnete auf Karten nach dem Stand vVon Apriıl 1960
Die Druckplatten hierfür stellte dıe Missionsdruckerei St Gabriel in Mödling
bei Wien her.

Auf dem Globus sınd dıe TENZEN der Kırchenprovinzen und 10zesen einge-
zeichnet mıt Angabe, welcher Römischen Kongregatıon 1E unterstehen. Italıen
allerdings W al für den Zeıichner ein e1ıgenes Problem. Von den 977 Kırchen-
sprengeln konnten D: die Erzdiozesen un: die 10Zzese Bergamo, dıe Heimat-
dıoOzese des Papstes, mıiıt seinem Geburtsort Sotto ul Monte eingezeıichnet werden.
Von den neuentstandenen Kırchensprengeln sınd als letzte dıe 10Zzese Lyallpur
1n Pakıistan, dıe Erzdiözese Brasılia iın Brasılien un: das Apostolische Vikariat
Goroka Neu-Guinea) verzeichnet. eıtere 1NCUC Kirchensprengel können jJeweıils
nachgetragen werden, daß der Globus immer aktuell bleibt.

Der Globus hat ine Höhe VO  - 1,50 und dıe Kugel einen Durchmesser VON

127,6 Für dıe Darstellung ıst der Maifßstab 000 000 (1 100 km 1in
der Natur) 24 worden. Die Kugel, AUS hochwertigem Plexiglas hergestellt
un mıt stoßsicherem Lack überzogen, wIırd VOoO  - ınnen beleuchtet un ıst durch
Motorantriehb drehbar.

Heıinrich Emmerich SVD veroöffentlichte 1952 den „Atlas Societatis Verbi
Dıvini", 1959 den „Atla: Missionum Sacra Congregatione de Propaganda Fıde
dependentium”. Der „Atla: du Monde Chretien“, eın französıischer Missionsatlas,
benutzte Emmerıchs Karten un Statistiken. Bemerkenswert ıst, in

mmerichs „Atla Miss1ıonum“ dıe verschiedenen Jurisdiktionen ersten
Male eine optısche Darstellung erfahren haben, dafß dıe Gebiete der Congr.
de Propaganda Fıde, der Congr. Consistorialis, der Congr. pro Ecclesia
Orientalji un: der Congr. PTO negoti1s ccl extraordinarıis iın verschiedenen
Farben dargestellt Sind. O0SE; Schmitz

ZUR DER RELIG

UO:  S Wınfrıed Petr:

Symbolık des Hınduismus uUuN des Jıinısmus VO  - WILLIBALD KIRFEL.
Verlag Anton Hiersemann/Stuttgart 1959 167 S! geh 30,—
Symbolik des Buddhismus VO  - WILLIBALD KIRFEL.
Verlag Anton Hiersemann/Stuttgart 1959 128 S 9 geh. 24 ‚—
Die zwölfteilige Schriftenreihe „Symbolik der Religionen” zertallt nach der

Formulierung der Beıtragstitel 1n we1 Gruppen: ahrend der allgemeine Aus-
druck „Symbolik“ vorwıegend bei den nıchtchristlichen Religionen gebraucht wird,
ıst bei katholischer, evangelischer un!: Ost-Kirche sSOWw1e dem Alten Testament
und nachbıblischen Judentum vVvon „Kultsymbolik” dıe ede vermutlich ZUT.

Unterscheidung Von dem speziellen Sınne, den das Wort „Symbolik” 1im theo-
logischen Sprachgebrauch hat KIRFEL, der Bonner Indologe, beginnt se1ne
Ausführungen er die drei großen indischen Religionen mıt der Definition:
„KEın Symbol ıst eINn ‚verabredetes Zeichen‘, dem INa  ; etwas erkennen kann,

Symbolık der Kelıgionen, herausgegeben von HERRMANN
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un hieraus folgt, dafß eın Kennzeichen der Merkmal ist. Zu diesen Merk-
malen rechnet auch schon dıe Gestalt, 1n der eine Gottheit verehrt wiırd, nıcht
iwa 11LUT deren Attribute. Manche Merkmale reichen weıt 1n die schriftlose
Vorzeıt zurück und haben Jahrtausende überdauert. Die Symbolik ist daher
gerade für die frühe un: vergleichende Religionsgeschichte eine wertvolle Quelle.

Die gemeınsame Betrachtung der Symbolik VO Hiınduismus, ]ınısmus un:
Buddhismus lehrt, daß sıch hıer und da als Sondergut Formen und Zeichen —

halten haben, die 1mM gemeinindischen Hinduismus zurückgetreten der durch den
iıslamıschen Bildersturm beseitigt worden sınd Freilich ist be1 der ungeheueren
Fulle und Vielgestalt des indischen Volkstums un: der völliıg unzureichenden Er:
schließung gerade seiner primıtıyveren Formen schwer N, ob eiwas wirk-
lıch verschwunden ist. Schon das verfügbare Materıal ıst Upp1g und CTWOITCNH,
dafß KIRFEL die indısche Symbolik mıiıt einem Dschungel vergleicht, „durch den
198028 sıch 08558 langsam und muhevoll einen Pfad bahnen CrMas, ohne das
(Janze auf einmal erfassen können“. Ref. mochte dem zustimmen und be-
tonen, daß die vorliegende Darstellung vielfach auch tatsäachlich 1UT einen
fad verfolgt, indem S1C WI1E könnte anders sein”?” auf den rüuheren
bedeutenden Arbeıten des Mrn ber die indische Kosmographie und die Puranas
aufbaut. Dıiese Eınschrankung erweıst sich für dıe Behandlung des Hinduismus,
dıe mıiıt 15 Kapıteln auf 110 Seiten zwel Drittel VO  —$ el des Gesamtwerkes
ausfüllt, aum als nachteilig.

Schon Kapitel über dıe Multtergottheit zeıgt dıe Vorliebe des Vis für das
Aufspuüren vorarischer Elemente und großräumiger ethnisch-kultureller Zusam-
menhänge. Neben einer matriarchalisch-dörflichen Wurzel steht dıie Konzeption
VoONn der ursprunglıchen Bisexualıtat des Schöpfers un dem Paar Weltmutter
Gottsohn. Von 1er schlägt KIRFEL über den Dualismus prakrtı DUTrTuSa dıe
Brücke ZU Samkhya-Philosophie. Bei 1Ua (Kap 2) ıst die Vermischung hetero-
JX JI radıtionen 1ın historischer Zeıt beobachten. Hauptsächtliche Kompo-
nenten der hinduistischen Siva-Figur sıind vorderasıatisch-mediterraner Stier-
kult der Stier als Tier Sivas, die ZUT Mondsichel umgedeuteten Stierhörner als
seine Kopfzier), zentralasiatischer Schamanismus (Siva als Asket) und kleinasıa-
tisch-australischer(?) Hermaphroditismus. Seine Dreiköpfigkeit ist westlıcher,
se1ine Fünfköpfigkeit ohl fternöstlicher Herkunft. Der vedische Kudra ist nıcht
eın Vorläuter Sivas, sondern Seiz als Übersetzung (Sder Rote”) A4Uus em Drawiıi-
dischen ihn schon OTAaUS Vısnu 3) ist 1n ndien sicher spater als 1Va und
besonders miıt dem Überweltlichen, Unendlichen verknupit. Seine Ävataras sind
den verschıiedenen Weltzeitaltern zugeordnet, wobei auch das eschatologische
Moment ın der Person des Kalkı nıcht tehlt. Brahman (K 4) ist als Produkt der
Spekulation VO  e} geringerem Interesse. Die Irımurtı (K 5) ist sıch ıne schr
alte Form, wurde ber nıcht mehr recht verstanden und daher auf verschiedene
Weise sekundär mıt Inhalt ertüllt. Die weıblichen ( ottheiten (K 6) zeıgen mıt
Ausnahme der vielgestaltıgen Sakti Sivas, Durga, (s Kap 2) wen1g Indıi-
vidualıtät un: sınd me1ıst 1Ur Abbilder ihrer männlichen Partner.

Gottheiten als Funktionen ım Weltgeschehen ® 7) sınd AaAus dem eda geläufig.
Zu den Welthütern finden siıch Parallelen 1m sumerisch-babylonischen Kultur-
kreise. Die Planeten- un Sterngötter 8) sınd gemischten Ursprungs. KIRFEL
vermutet, dafß die Mondstationen (naksatra) ursprünglich 1Ur der 25 ahl
un auf die Sonne bezogen 1n Anlehnung dıe Einteilung des Schild-
krötenpanzers 1mM chinesischen rakelwesen. Die Tierkreiszeichen (Tası) hın-

se]len TSt spat 1m Zuge des Hellenismus nach Indien gekommen. Als
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nıcdere Götterformen und Geister (K werden erster Stelle die chthonischen
Yaksas genannt. Aus Übereinstimmungen zwischen Antike un! Indien wird BC-
folgert, dafß S1e den „vorarıschen“ Gottheiten gehoören. Diese Formulierung
iıst vielleicht mißverständlich, da INa  - bei „vorarisch” leicht eiwas wıe
„drawidisch“ denken könnte Iso „vorarisch auf indischem Boden“ wäh-
rend hier ohl her auf „gemein-ındogermaniısch” abgezielt ist. Bemerkenswert
SIN 891 dem Kapıtel ber Steine als Kultgegenstände dıe Ausführungen er
Ammoniten als visnuitische salagrama-Steine. Pflanzen (K 11) spıelen eıgen-
artıgerweıse 1ın der Nomenklatur der mythologischen Rıngkontinente ıne tuh-
rende Rolle Die Zurückführung des Rosenkranzes auf Ketten AaQus rudraksa-
Kernen dürfte manchen Leser interessieren. T1ıere (K 12) reten vornehmlich als
Keıttiere der Hauptgötter hervor. Wieder werden berraschende Parallelen ZU

Alten Orient bıs Ägypten notiert. Ob dıe hinduistischen Goötter ursprünglich selbst
1n Tierform vorgestellt wurden, lLailst sich ber noch nıcht entscheiden. Als 3Y7IL-
bolıische Fıguren und Handhaltungen (K 13) sınd besonders Fußspur, Stirn-
zeıchen, Yantras un! naturlıch die Mudras behandelt Be1 den Zahlen nd Far-
ben (K 14) alßt sıch deutliıch die Vermischung westlicher un: östlıcher Elemente
verfolgen. Die Formen des Kultes (K 15) können DUr urz gestreift werden.
Immerhiın wiırd dıe Ablösung VO  $ Menschen- durch Tieropfer dem widerlichen
Beispiel des asvamedha naher ausgeführt. In spateren Zeıten wurde das blutige
Opfer vielfach Sanz durch buja (im Sınne VO  - „Verehrung anıkonischer Götter-
substitute”) rsetzt

Die 5Symbolık des Jıinısmus iıst mıiıt Seiten knapp halb umfangreich WI1E die
des Hinduismus abgehandelt. Auch hıer kann sıch der Vf. miıt auf eigene Arbeiten
stutzen. In vıer Kapiteln: Mahävwviras Lebensgeschichte, Das Weltbild der Jaıinas,
Die Welthaistorie und 5Symbolısche Nachlese kommt dıe Vorliebe der Jainas ZU
mınutiosen Systematisieren on ZU Ausdruck (S. die Tabellen 1m Text), ber
auch die Altertümlichkeit mancher KEinzelzüge, VO  - denen hier L1UT der anımistische
Charakter des Kosmos erwähnt se1 Die zwıschen den beiden Richtungen der
Svetambaras un Dıigambaras bestehenden nterschiede sınd aufend notiert.
Eine besondere Rolle spielt 1m Jinismus die Fünfzahl un 1ne iıhr zugeordnete
Farbensymbolik.

Die Symbolık des Buddhısmus füllt einen eigenen and der Reihe, bei dem
allerdings, 1mM Gegensatz ZU vorangehenden, ein1ıge Druckfehler auffallen. Die
Darstellung schließt sich dıe des Jinısmus Beim Lebensgang des Stifters (I.)
WIT'! fallweise auf christliche Parallelen verwılesen. Allerdings ist der Ausdruck
„unbefleckte Empfängnis” auf Seite theologisch nıcht korrekt gebraucht, da
dort entweder 198808  —$ als Synonym für „jungfräuliche Geburt“ der ber unter
Subsumierung des dem Buddhismus vollıg remden Erbsündenbegriffes gemeınt
seın annn

Die folgenden Kapitel: Weltbild N Welthistorie (IT.) un Die Symbolıik des
älteren Buddhismus (1IT.) beruhen hauptsächlich auf dem ext der Atthasalıiıniı
und Arbeiten von W aldschmidt un Grünwedel Dem Wandel 1n der
Zahlensymbolik (8 sta und sta gilt wıeder das besondere Interesse
des Vfs Die dreı etzten Kapiıtel sınd der Entstehung FV den Bodhisattvas
un den (G(Gottheiuten des Mahäyäna-Buddhismus VI.) gewıdmet. KIRFEL häalt sıch
hier CN die durch Publikationen gut erschlossene Sadhanamaläa; fuührt den
Leser 1Iso auch hier LUT Pfad, der ber gewiß eın anschauliches ıld der
Ikonographie des nordlichen Buddhiısmus gıbt, soweıt 1e8 hne Abbildungen
möglıch ıst, deren Fehlen als emphindlıcher Mangel der BaNzZzCH Darstellung schr

bedauern ist, ber keineswegs dem Autor ZUT ast gelegt werden darf.
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In allen Punkten darf freiliıch auch der Vf nıcht mıiıt voller Zustimmung rech:
DNCH 50, WEeCeNnNn dıe annatta-Lehre für spat erklärt 42) der die yab-yum-
Darstellung hne weıteres dem adı-Buddha zuordnen 111 (S 46) Auch ist dıe
Charakterisierung VO  -} Hinayäna der freundlichere Ausdruck T heravada findet
sıch be1 ıhm nirgends) als „egozentrisch” und Mahayana als „kosmozentrisch”“
(S 42) reichlich knapp und mißverständlich. Die Vorliebe des Vertfassers für
prähistorische Verbindungslinien läßt dıe 1mM nordlichen Buddhismus unzweiftel-
haft vorhandenen un! durch Hoffmann ın das volle ıcht wissenschaftlicher
Publizität gerückten Eınflüsse AaUus spater synkretistischer eıt ungebührlıch VCOCI-

blassen. Wer sıch ber diese religionsgeschichtlich höchst interessanten Dinge
unterrichten will, wird NCUCICH Originalarbeiten greifen mussen, als KIRFEL
seıner sich durchaus empfehlenswerten und gut lesbaren Darstellung zugrunde-
gelegt hat Diıie Sachregister werden der Fülle des Inhaltes nıcht voll gerecht.
Es lohnt sıch daher, bei der Lektüre des Textes ergänzende Notizen machen.
Alles 1n allem dürten Autor und Verlag auf das dankbare Interesse eines größe-
1:  - reises VO  - Benutzern rechnen.

AGYPTISCHE UN

5000 7aar Kunst 112t Egypte, unt de Ua  S Kaıro, Alexandrıe en Leıiuden.
Amsterdam, Rızksmuseum, oktober december 1960

Gewiß haben dıe Ägypter Schalen Uun:' Platten, Salbgefäße un Olkännchen,
Schminklöffel un Schminkspatel, Rınge und Halsschmuck, Spiegel un« Schmuck-
kästchen gekannt Un täglich benutzt. Wenn ber dıiese Gegenstände oft
meisterhaft 1n der künstlerischen Gestaltung und handlıch 1mM Gebrauch sınd,
deswegen, weıl auch 1n dıesen Gegenständen eın Naturgefühl sıch ausdrückt, das
VOoO Religiösen her erlebt, vertieft un ın erlesener Einfachheit geformt ist

Die Ausstellung gıbt einen einzıgartıgen Überblick uüuber iıne Entwicklung, die
fünf Jahrtausende umfaßt, VO  - der vordynastiıschen eıt (vor 3000 Chr.)
bıs ZUT ottomanıschen eıt (um 1500 Chr) Man hat darauf verzichtet, durch
Abbildungen einen Eindruck VOoOonNn der monumentalen unst vermitteln; INa  -

hat sıch auf solche Stücke beschränkt, die 1n Räumen aufgestellt werden können
un überschaubar bleiben. Die einzelnen EKpochen sind auf einzelne Räume VCI-

teilt, und die Gegenstände angeordnet, daß S1E sıch nıcht gegenseıtig bedrängen
Uun: den Besucher storen.

Zur Religion gehören Darstellungen einer Irıas (Katalog Nr 116, 118), des
Amon un seiner Propheten (61, 66, 109), des Apıs 120 der Maat VO  }

Opfertafeln (33, 4 9 7 9 114), Stelen (40, 41, 4 9 4 9 E 1358, 162), der Mumi-
fizierung (6 9 9 9 9 96, 132 133; 134), eines Papyrus (170), eines Evangelien-
behälters (171), einer Koranhandschrift

Nahebei stehen die Darstellungen VO  - Pharaonen 5 9 5 9 56, 57, 9 9 108,
115), ebenso Tierdarstellungen: dıe Katze mıt der raubtierhaften Aufmerksamkeit
122 der Stier mıt seiner wuchtigen Gelassenheit 120) der [bis mıt seinem
zıierlichen Gang 1), dıe Fledermaus mıt dem gelenkigen e1b 123) dıe Vögel
(Spechte?) mit dem feinen Gefieder 16) die Eselsherde (18) un diıe ühe 1ın
der Iranke (17) das Nilpferd (45)
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